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VORWORT

Die Geschichte des Christentums ist faszinierend, sogar für 
Nichtchristen: Vor mehr als zwei Jahrtausenden entstand die 
Glaubensgemeinschaft als jüdische Sekte. Inmitten der antiken 
Götterwelt stieg sie unaufhaltsam auf, heute ist sie weltweit die 
Religion mit den meisten Anhängern.

Die Einflüsse des Christentums gehen weit über das Spiritu-
elle hinaus. In vielen Kontinenten, etwa in Europa, den USA 
oder Südamerika, hat es Denken, Werte und Kultur nachhaltig 
geprägt. Bildende Kunst, Musik, Architektur, Philosophie und 
Ethik, all das war jahrhundertelang eng verbunden mit der Reli-
gion. Parteien berufen sich in ihrem Namen auf das Christentum, 
das vermeintlich »christliche Abendland« wird immer wieder 
beschworen. Selbst in der weitgehend säkularisierten Gegenwart 
ist noch zu spüren, wie stark der Erlöserglauben die Welt verän-
dert hat. Aus dem historischen Selbstverständnis Europas ist das 
Christentum – auch mit seinen Schattenseiten wie Glaubens-
kriegen oder Ketzerverfolgungen – nicht wegzudenken.

Gerade aus der Perspektive einer Zeit, in der religiöse Bin-
dungen abnehmen, stellt sich deshalb die Frage: Was machte 
das Christentum über all die Jahrhunderte hinweg so attrak-
tiv? Wie gelang ihm die beinahe globale Verbreitung in Gebie-
ten mit ganz unterschiedlichen kulturellen Voraussetzungen? 
Diesen Fragen gehen die Autoren in diesem Band nach. Quer 
durch die Jahrhunderte zeichnen sie die Entwicklung des Chris-
tentums nach, erläutern unterschiedliche Traditionsstränge und 
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berichten über die Weiterentwicklung der Lehren und die gesell-
schaftlichen Folgen daraus.

In einem Überblick erläutert SPIEGEL-Redakteur Johannes 
Saltzwedel, maßgeblich mitverantwortlich für das Konzept die-
ses Buches, ein zentrales, scheinbar paradoxes Erfolgsrezept der 
Erlösungsreligion: Einerseits kodifizierte die Kirche schon früh 
die christliche Lehre, regelte selbst kleinste Details und schloss 
immer wieder angeblich abweichende Lehransichten aus. Ande-
rerseits jedoch führte spirituelles Suchen und Hinterfragen des 
Althergebrachten immer wieder auch zu neuen Strömungen wie 
der Reformation von Martin Luther im Jahr 1517. Sie rissen die 
Menschen mit, hielten den Glauben lebendig – und erneuer-
ten das Christentum auf diese Weise immer wieder von innen.

Dass das Christentum zum Inbegriff abendländischer Tra-
dition werden würde, war dabei anfangs gar nicht abzusehen. 
Denn es erzielte seine ersten missionarischen Erfolge im Osten – 
bis etwa zum Jahr 1300 gab es in Asien mehr Christen als Europa. 
Warum das Christentum dort besonders früh ankam und warum 
diese Episode heute fast vergessen ist, erläutert der Historiker 
Peter Frankopan von der Universität Oxford im Interview.

Nicht selten waren es einzelne Entscheidungen, die maßgeb-
lich waren für die Ausbreitung der Religion – und nicht selten 
stellte sich deren Tragweite erst später heraus. So stritt die Urge-
meinde um Petrus und Paulus erbittert darum, ob nur Juden 
Christen werden durften oder auch Heiden. SPIEGEL-Redak-
teur Markus Deggerich hat nachvollzogen, wie der Streit die 
Weichen für die weitere Entwicklung stellte; der Althistoriker 
Klaus Rosen erzählt am Beispiel des Kirchenvaters Augustinus, 
welche religiösen Angeboten spirituell Suchenden in der Spä-
tantike zur Verfügung standen und warum die Wahl bei immer 
mehr von ihnen auf das Christentum fiel.

Doch nicht immer überzeugten spirituelle Kraft oder staatliche 



13VORWORT

Autorität – auch mit roher Gewalt wurde die christliche Religion 
durchgesetzt. Das grausame Vorgehen gegen Abweichler und 
Andersgläubige schildert SPIEGEL-Redakteur Nils Klawitter in 
seinem Text über die Inquisition. Gewaltexzesse im Namen der 
Religion, wie sie etwa im Dreißigjährigen Krieg verübt wurden, 
ließen immer wieder Zweifel am Wahrheitsanspruch der Reli-
gion aufkommen. In Europa drohte das Christentum an Attrak-
tivität zu verlieren: Selbst die Protestanten, aufgebrochen, die 
Kirche zu erneuern, hatten sich unter der Fürstenmacht einge-
richtet. Nun aber traten wieder Erneuerungsbewegungen an, die 
den Erlöserglauben ein weiteres Mal attraktiv machen wollten. 
Die Pietisten propagierten eine innerliche Spiritualität, die auf 
das religiöse Gefühl setzte. Der Aufklärungstheologe Friedrich 
Schleiermacher hingegen bemühte sich, Religion und Rationali-
tät zu versöhnen und schuf damit die Grundlagen des modernen 
Protestantismus. Und im 20. Jahrhundert erregten die südame-
rikanischen Befreiungstheologen weltweit Aufsehen mit ihrem 
Versuch, Christentum und Sozialismus zusammenzubringen.

Dieses Buch will Einblicke liefern ein die mehr als 2000-jäh-
rige Geschichte des Christentums, seinen Werdegang nachvoll-
ziehen und damit vielleicht auch manche Entwicklungen der 
Gegenwart besser verständlich machen. Denn so uralt die christ-
lichen Traditionen auch sein mögen, seine Überzeugungskraft 
wahrte das Christentum gerade dadurch, dass es sich immer wie-
der neu erfand.

Wir wünschen Ihnen spannende Lektüre.

Hamburg, im Juli 2018
Eva-Maria Schnurr





Helden der Transzendenz

Seit Langem ist das Christentum die führende Weltreligion – 
trotz vieler Rangeleien um Konfessionen und Ketzer. Es 
liegt wohl an seiner inneren Vielfalt und der Fähigkeit, sich 
unentwegt selbstkritisch neu zu erfinden.

Von Johannes Saltzwedel

Der Angeklagte war gut vorbereitet. Man bezichtige ihn also, er 
lehne die religiösen Überzeugungen seiner Mitbürger ab? Dabei 
glaube er doch an dämonische Mächte. Geradezu spöttisch wies 
Sokrates, Athens berühmt-berüchtigter Fragekünstler, den Vor-
wurf der Gottlosigkeit zurück. Vergebens: Das Gericht verur-
teilte ihn zum Tod. Die mögliche Flucht lehnte er ab; kurz dar-
auf trank er im Gefängnis den Schierlingsbecher.

Das war 399 v. Chr. Ziemlich genau zwei Jahrtausende später 
stand wieder ein angeblicher Gotteslästerer vor dem Tribunal. 
Giordano Bruno, ehemals Mönch, hatte gelehrt, das Universum 
sei unendlich und beherberge zahllose Welten. Obendrein hatte 
er laut seinen Anklägern die Göttlichkeit Jesu, Marias Jungfräu-
lichkeit, die Wandlung von Brot und Wein in Leib und Blut 
Christi sowie die ewige Verdammnis geleugnet. Am 17. Februar 
1600 wurde Bruno auf dem Campo de’ Fiori in Rom verbrannt.
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Beide gingen aufrecht in den Tod: Sokrates verlangte beim 
Schlussplädoyer gar, man solle ihn fortan wie einen Ehrenbür-
ger im Rathaus beköstigen. Und Bruno, auch nach jahrelangen 
Gefängnisqualen ungebrochen, drehte den Spieß diagnostisch 
um: »Möglich, dass ihr mit größerer Furcht das Urteil gegen 
mich sprecht, als ich es annehme.«

Etwas Entscheidendes allerdings trennt die beiden Ketzer. 
Sokrates sah sich beschuldigt, »die Götter nicht zu glauben, 
welche der Staat glaubt, sondern allerlei neues Dämonisches« – 
Paragrafen aber konnten die Ankläger nicht zitieren. Brunos 
Inquisitoren hingegen folgten haarklein den kirchen- und zivil-
rechtlichen Handbüchern. Während der Athener Denker durch-
aus Chancen gehabt hätte, freigesprochen zu werden, trieben 
die römischen Rechtskenner ihr Opfer im Namen des dreieini-
gen Gottes nach allen Regeln dogmatischer Kunst in die Enge.

In der hellenischen Welt des Sokrates wohnte nach alter 
Ansicht jedem Stadtstaat ein übernatürliches Wesen inne, aber 
auch jeder Quelle und jedem Gewächs. So gut wie alles war 
irgendwie heilig oder göttlich. Glaube äußerte sich im Vollzug, 
im Ritual; alles Weitere blieb Einweihungswissen.

Zu Brunos Zeit dagegen war die kirchliche Lehre genaues-
tens festgeschrieben. Über Jahrhunderte hatten Theologen die 
Prüfung dessen, was sich christlich nennen durfte, immer weiter 
verfeinert. Mit jemandem, der zu dieser Lehre in Widerspruch 
geriet, verfuhren die Wächter des Glaubens nicht zimperlich – 
gerade jetzt nicht: Nach erbitterten Konfessionskriegen sah sich 
die römische Kirche in Abwehrstellung. Von 1545 bis 1563 hatte 
sie im Konzil von Trient noch einmal ihren Anspruch bekräftigt, 
allein selig machend zu sein, auch wenn die Zweifel daran spä-
testens seit Luthers Reform nicht mehr verstummten.

Wie hatte es so weit kommen können? Hatte nicht das Chris-
tentum in der spirituellen Vielfalt der Spätantike als Gemein-
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schaft der Nächstenliebe eine klare Alternative zu den eher 
moralfreien Götterwelten der Römer und Griechen sein wollen? 
Anfangs ein Ableger des Judentums, war die neue Religion als 
monotheistische Heilslehre aufgetreten, die ein baldiges Endge-
richt Gottes erwartete und ihren Anhängern nach der Mühsal 
des irdischen Daseins Erlösung verhieß. Die »frohe Botschaft« 
(so die Übersetzung von »Evangelium«) verkündete, die Jesus-
Gläubigen seien durch den Opfertod und die Auferstehung ihres 
Heilands von Sündenschuld gereinigt. Warum hatte dies in eng-
stirnigen Dogmatismus und Ketzerjagd umschlagen können?

Wer das erklären will, muss die erstaunliche Entwicklung 
des Christentums in Rechnung stellen. Durch seinen Aufstieg 
zur Staatsreligion im Römischen Reich und seinen Provinzen 
380 n. Chr. bewirkte es eine der größten Umwälzungen in der 
Menschheitsgeschichte – mit so vielen Aspekten, dass man nur 
einige zu nennen braucht, um das Maß des mentalen Wandels 
anschaulich zu machen.

Da ist der völlige Umschwung im Weltverständnis überhaupt: 
Zuvor hatten nur ein paar versprengte Sektierer das Leben als 
leidvolle Prüfung vor dem befreienden Übertritt ins Jenseits 
betrachtet; nun aber war die Lehre von der letztlich sündhaft-
verfallenen irdischen Welt öffentliches Credo, das Gebet an den 
Erlöser amtlicher Ritus.

Da ist die tiefe Umgestaltung des Soziallebens: Am Anfang der 
Kaiserzeit, inmitten einer faszinierenden Glaubensvielfalt, galten 
Christen als beargwöhnte Sekte mit anarchischen Neigungen, 
die man bändigen, ja bekämpfen musste. Seit dem römischen 
Kaiser Konstantin dem Großen wurde aus den einst Verfolgten 
die neue Führungsschicht; im Zerfall des Reiches übernahmen 
Bischöfe oft sogar die weltliche Herrschaft ihrer Region.
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Schon der Wechsel zu einer Buchreligion, die Berufung auf hei-
lige Schriften, die man nun sammelte, übersetzte, auslegte und 
kommentierte, veränderte einschneidend den Charakter der 
christlichen Spiritualität. Aber vor allem auch den Denkhaus-
halt krempelte das Christentum radikal um. Dass der allmäch-
tige Gott wie schon bei den Juden kein Bildnis von sich dulden 
mochte, verstörte viele Gläubige; der als schmählich geltende 
Kreuzestod des Erlösers, die Geschichte von seiner Auferstehung 
und erst recht die schwer verständliche Trinitätslehre von der 
Einheit zwischen Gott Vater, Sohn Jesus und dem Heiligen Geist 
befremdeten ebenso.

Und doch war die frühere Vielfalt von Mythen und Kulten 
erstaunlich rasch durch neue, christliche Konzepte überlagert. 
An die Stelle von Orakelsprüchen, wie man sie zu Sokrates’ Zei-
ten in Dodona oder am Apollon-Heiligtum von Delphi erlan-
gen konnte, trat die Erwartung der nahen Wiederkunft Christi, 
dazu die Prophetenweisheit des aus dem Judentum übernom-
menen Alten Testaments. Heilige Schriften bürgten nun dafür, 
wie Göttliches und Menschliches zusammenhing. Man opferte 
keine Tiere mehr, aber Altäre samt Gebetshandlungen gab es wei-
terhin. Nach und nach wurde es gute Sitte, als Sünder Beichte 
abzulegen und Buße zu tun. Den Platz antiker Kraftgestalten 
wie Herakles, die als göttlich verehrt worden waren, übernah-
men Apostel, Märtyrer und andere Vorbilder. Wo zuvor Göttin-
nen überirdische Macht ausgeübt hatten, wandte man sich jetzt 
an Maria und weibliche Heilige.

Die bunte Bilder- und Sagenwelt der polytheistischen Antike 
wurde durch schlichte Symbole ersetzt, allen voran das Kreuz. In 
feindlicher Umgebung fanden Christen im Zeichen des Fisches 
zueinander: Die Figur aus zwei Rundbogen signalisierte das grie-
chische Wort »Ichthys« (Fisch) – unter Eingeweihten das Kürzel 
für »Iesous Christos Theou Hyios Soter« (Jesus Christus, Gottes 
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Sohn, der Erlöser). Aber auch das Bild von Jesus als gutem Hir-
ten, der seine Schafe weiden lässt, war früh verbreitet.

Zu dieser neuen Bildwelt – die auf kultivierte Griechen und 
Römer ziemlich einfältig wirkte  – kam ein radikal anderer 
Umgang mit der Sprache. Seit Jahrhunderten war Redekunst 
die Basis nicht nur des politischen Umgangs, sondern der höhe-
ren Bildung überhaupt gewesen. Nun sollten plötzlich krude 
in griechischer Allerweltsprosa verfasste Texte aus dem Vorde-
ren Orient ehrwürdiger sein als alle Tragödien, Versepen und 
anderen Wortkunstwerke zum Ruhm der olympischen Götter-
welt, zudem wahrer, nützlicher und trostreicher als die in langen 
Schultraditionen ausgefeilte, meist auch für Lebenskunst zustän-
dige Philosophie.

Christliche Intellektuelle, zum Beispiel der wohl in der 
Gelehrtenmetropole Athen geborene Clemens von Alexandria 
(um 150 bis um 215), bemühten sich zwar um Vermittlung – so 
wurde Jesus bei Clemens, wie schon im Johannes-Evangelium, 
reichlich abstrakt zum »Logos« (Sinn) der Welt. Dennoch klang 
der »sermo humilis«, die niedere Sprachform der christlichen 
Texte, in den Ohren hellenistisch kultivierter Menschen noch 
lange barbarisch simpel.

Anhänger fand die Heilslehre in besseren Kreisen eher, weil sie 
die Werte des Lebens neu sortierte. An die Stelle des Glücks im 
Hier und Jetzt trat das Versprechen künftiger Seligkeit, die man 
nur durch geistliche Sorge um sich selbst, Reinigung von Sünden 
und klares Bekenntnis erlangen konnte. War bislang die Zukunft 
weitgehend ungewiss, so lief die Geschichte nun – vor allem in 
der maßgeblichen Sicht des Apostels Paulus – auf ein Finale zu, 
bei dem jeder seine moralische Bilanz empfing. Das wirkungs-
volle Buch des Kirchenvaters Augustinus über den »Gottesstaat« 
machte daraus sogar eine strikte Zwei-Reiche-Lehre.

Sobald dieser Rigorismus, von eifrigen Predigern propagiert, 


